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Etwas über den Wallnußbaum Juglans 
regia L.), ſowohl in äſthetiſcher als öko⸗ 
nomiſcher Hinſicht, mit Bemerkung uͤber 
eine noch nicht allgemein bekannte neue 
ſehr vorzügliche Abart. N 
(Vergl. dieſe Blätter v. J. 1828 Nro. 4 S. 289 


Dieſer Baum iſt für die Landwirthſchaft im 
ausgedehnten Sinne, ein großes Geſchenk der 
Natur, das nicht genng beachtet werden kann. 
Man hat bis jezt 17 ſelbſtſtaͤndige Arten, 
ohne die Abarten. Davon iſt allerdings Jug- 
Ians regia mit feinen Abarten, die jedoch nicht 


Anzuckt feltener Bäume und 


alle gleich vortrefflich, in Hinſicht auf gute, 
ſchmakhafte und große Fruͤchte, find, in der 
Nuzbarkeit der vorzüglichere, In aͤſtheti⸗ 
ſcher Hinſicht gehoͤrt er unter die leichten 
freundlichen Bäume, die auf lichten Partieen 
weniger eng zuſammengepflanzt, und etwa mit 
Eſchen und in der Entfernung mit Robinien 
in Verbindung gebracht, ein angenehmes Spiel 
des Schattens und Lichts geben. Dieſes nicht 
allein in ihren Kronumriſſen, ſondern auch im 
Innern der Partie. Lezteres beſonders bei 
gelinder Bewegung der Luft im hellen Son⸗ 
nenſcheine Bor: und Nachmittags. Er erſcheint 


möib ...:. ñR — —— ...... .—.8 ...... 
unterhaltungen im Gartenſtübchen. 


Lin ns. 
f Schluß). 
ueber ſeine Schlafkammerthäre, ſuhr der Herr Wirthe 
ſchafterath fort, hatte Linn geſchrieben: Innocne vi- 
vito! Numen adest. (Lebe ſchuldloß! Gott if zugegen.) 
Nachdem er 1750 durch das Podagra dem Tode nahe ger 
wiſen, und durch den Genuß der Erdbeeren davon ge⸗ 


rettet worden, aß er jeden Sommer, ſo lange die Erd⸗ 
Beeren dauerten, ſo viel davon, als er vermochte, und 
der Magen annehmen wollte; wodurch er nicht allein 
dem Podagra total entging, ſondern auch mehr Nuzen 
von ihnen hatte, als Andere von Brunnen⸗Curen; auch 
überwand er dadurch den Storbut, welcher ihm, von ſei⸗ 
nen jüngeren Jahren an, jeden nn ee fiel. 
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uns in Hinſicht auf Charakteriſtik nach Art 
des Landſchaftgaͤrtnere, als ein Mann von 
verweichlichter Conſtitution, der ein robuſtes. 


ſtarkes Anſehen hat, aber nach genauerer Be⸗ 
kanntſchaft beinahe das Gegentheil zeigt. Sein 
ganzes Weſen iſt Freundlichkeits⸗Erguß ohne 
durchſchimmernde Falſchheit oder Hinterliſtig⸗ 
keit. Feſt in Wort und That iſt er keins 
der entbehrlichen, ſondern ein, troz feiner Vers 
weichlichung, vielverſprechendes Weſen. Seine 
Sprache iſt freundliche Zurechtweiſung, zutrau⸗ 
envolle Aufmunterung gegen Gefahren, und 
zu todtbringensen Uaternehmungen. Anfeu⸗ 
erung zur Verwendung innerer Kräfte, und 
Hervorhebung geiſtiger Eigenſchaften, wel⸗ 
che lezte man oͤfter in der Phyſiognomie nicht 
gleich erkennt; liebreiche Ermahnung zur Stand: 
haftigkeit, und Ausdauer in allem Guten; 
Zufrledenheitsbezeigung mit dem Geſchike, und 
den von Oben erhaltenen Vorzuͤgen und Ga⸗ 
ber. — In Partieen der reinen Liebe und 
Freundſchaft geweiht, tritt er als erſte Baum; 
Art auf, eben ſo in denen dem Spiel und 
Tanz, der ungetrübten Freude gewidmeten. 
Sein glatter heller Stamm, ſeine gefiederten 
Blaͤtter, nebſt ſeinem ganzen Wuchſe in Hin⸗ 
ſicht auf ungezwungene Richtungen der Aeſte, 
und die mehr oder wenigere Durchſichtigkeit 
ſeiner Krone, ſtehen alle im ſchoͤnſten Ver⸗ 
haͤltniſſe. Er wuͤrde ſich in dieſer Hinſicht 
leichter an die Platane anſchließen, wenn die 
Natur ihnen Beiden Gleichfoͤrmigkeit in den 
Blattformen gegeben haͤtte. So aber, paßt 
feine Leichtfertigkeit in dem Gefiederten der 
Blätter nicht zur Platane, obgleich der Wurf 
der Aeſte ſich ſo ziemlich gleich iſt. In den 


Kronümriſſen beider, herrſcht gleichfalls große 
Aehullchkeit. Das Schwerfaͤlligere der Pla⸗ 
tanenblätter würde aber in einer Gruppe zu 
ſehr kontraſtiren, und folglich eine Zuſam— 


menſtellung weder in maleriſcher noch charak⸗ 


teriſtiſcher Hinſicht zulaſſen. Obgleich er in 
der Forſt⸗ und Landwirthſchaft, im ausge: 
dehntern Sinne erſcheint, und in einem wohl⸗ 
beſezten Obſtgarten nicht fehlen darf, ſo kann 
er dieſem ungeachtet doch in äftherifche Pflass 
zungen weit leichter, als mancher andere fels 
nes Gleichen aufgenommen werden, weil man 
ihm ſeine Nuzbarkeit weniger anſieht, und 
folglich das reine Wohlgefallen nicht geſtoͤrt 
wird. In den Gruppirungen, die ein aͤſthe⸗ 
tiſches Ganze bilden ſollen, iſt das Geſchlecht 
Juglans mit ſeinen Arten und Abarten, bei— 
nahe hinlaͤnglich, den Forderungen des reinen 
Geſchmaks Genuͤge leiſten zu koͤnnen. Im 
ausgedehntern Sinne laſſen ſich aber die Ar⸗ 
ten des Geſchlechts Fräxmus, Ailanthus, Rhus, 
Robinia, Gledits chia, Cytisus, Sambucus, Pte- 
lea, Staphylea und deren mehrere in Abſtu⸗ 
fungen, ſowohl in Beruͤkſichtigung ihrer Kron: 
Umriſſe, ihrer Blattformen und Tinten, als 
auch in Hinſicht ihres hoͤhern oder niedern 
Wuchſes, in Baum- oder Strauchform, als 
ein vollendetes Ganze zuſammenſtellen, wo⸗ 
durch Einhelt im Mannigfaltigen bewirkt wird. 
Die leichte Beweglichkeit in dem Baumſchlage 
einer ſolchen Gruppe, durch die gefiederten 
Blaͤtter, mittelſt nur kleiner Luftbewegung, 
iſt ein herrliches Spiel, ſo mannigfach in den 
Bewegungen als in den Schattirungen und 
einzelnen Formen. Eine Leichtigkeit im huͤ⸗ 
pfenden Spiele der einzelnen Fiedern, z. B. 


— —— 2 ͤ2Uö—ͤ. l 


Die Denkungsart und das edle Gemüth dieſes gro: 
ßen Mannes bezeugt am Sprechendſten nachſtehender treu⸗ 
herzige Brief, den er an Olof (Dlaus) Rudbeck (den 
Sohn), ꝓrofeſſor zu Upfala, der durch feine Lapponia 
illustrata und andere Werke berühmt iſt, 1731 den 29. 
Juli ſchrieb: „Wenn der Menſch in dieſem wechſelvollen 
Leben es dahin gebracht hat, ſich und den Seinigen 
noth dürftigen Unterhalt zu verſchaffen, was ſucht er dann 
wohl mehr, als nach ſeinem unvermeidlichen Hintritte 


feinen Namen auf einige Zeit bei den Nachkommen uns 
ſterblich machen zu konnen? Solches vermeinen einige 
zu erreichen durch große Familien; andere durch adeli⸗ 
gen Etamm und Herkunft; andere durch prächtige Häus- 
ſer, Kirchen und Schlöſſer; andere durch Bekleidung vor; 
nehmer Dienſte; andere durch große Gelehrſamkeit; ja 
der Held, der fein theures Blut und liebes Leben wagt, 
ſucht es durch Tapferkeit. Aber durch alles dieſes wird 
doch felten mehr als ein Gedächtniß von 100 bis 200 


der feingefiederten Gleditſchie bis hinauf zu 
den ſchwerfaͤlligern Wendungen der Juglans- 
Arten, zeigt uns ein harmoniſches Zufam: 
menwirken, gleich einem Inſtrumental⸗Konzert, 
und iſt, mit Gemuͤthsruhe betrachtet, das beſte 
Mittel zu philoſophiſchen Betrachtungen, die 
zur Erhebung der Seele ungemein beitragen. 
Von tiefem freudigen Blaͤttertanze, in welchem 
die ſchoͤnſte Harmonie ſichtbar iſt, kann man 
fo leicht zum harmoniſchen Konzerte des Voͤ⸗ 
gelchors vom Raben bis zur Grasmuͤke ver 
mittelſt der Phantaſie geführt werden, und 
von dieſem zu dem des Windes in den ver⸗ 
nehmbaren harmoniſchen Abſtufungen, vom 
Gebruͤtle bis zum leiſen Geliſpel, fo weit es 
in das Reich Acols gehört. Nicht minder 
harmoniſch und angenehm für das feinere 
Gefühl ſehen wir große Aehnlichkeit im Kon⸗ 
zerte des beweglichen Waſſers, vom Brauſen 
des großen Katarakts bis zur winſelnden 
Quelle. Lauter Natur- Aanehmlichkeiten, zu 
welchen der Beobachtende bei ſolchen und ähn— 
lichen Anreizungen unwiderſtehlich gefuͤhrt, feſt⸗ 
gehalten, und zu neuen unſchuldigen ihn um⸗ 
ringenden Freuden gereizt wird, die ſich bei 
der groͤßten Aufmerkſamkeit immer von Reuem 
auffinden laſſen, Vielen aber unentdekt und 
verſtekt bleiben. en 2 
Als oͤkonomiſcher Gegenſtand verdient 
unſer Wallnußbaum die größte Verehrung 
durch ferne vielſeitigen Benuͤzungsarten. In 
forſtwiſſenſchaftlicher Hinſicht zeichnet 
er ſich durch mehrere beruͤkſichtigungs werthe 
„Eigenſchaften ſehr vortheilhaft aus. Das ein: 
zige unangenehme und wichtige Hinderniß, was 
ſich feiner. ausgedehnter Kultur entgegen: 


ſtaͤmmte, war die durch feine Abkunft aus 
Perſien angeeignete Zärtlichkeit gegen den 
Froſt. In neuern Zeiten hat aber die Er 
fahrung gelehrt, daß dieſer nicht ſo ſehr zu 
fuͤrchten iſt, als man dafuͤr hielt, wenn man 
nur mit ſeiner Natur genauer bekannt Ift, und 
ihn mehrere uͤble Jahre vergleichend gegen 
andere, den Standort in Hinſicht auf hoͤhere 
oder niedrigere Lage beruͤkſichtigend, beobach— 
tete. In einer hohen Lage z. B., wo ihn 
die Winde von allen Seiten treffen, und nicht 
allein abhaͤrten, ſondern hauptſaͤchlich in ſei⸗ 
nem Feuͤhjahrtriebe zuruͤkhalten, wird er ſel⸗ 
ten, ſelbſt bei einem ſehr bedeutenden Kältes 
Grade beſchaͤdigt. — Ein zweites Uebel, was 
in feiner Natur oder Konſtitution begründet 
iſt, verbietet ihn in der Krone abzuwerfen, 
weil er in dieſem Falle zu leicht unterwärts 
faul wird, und alsdann allerwenigſtens bein 
geſundes Holz zur Verarbeitung mehr abges 
ben kann. Muß deßhalb an ihm allenfalls 
ausgepuzt werden, ſo darf man immer nur 
die Aeſte geringerer Dimenſton hierzu beftims 
men, welche leichter” verwachſen, die dikern 
hingegen unberuͤhrt laſſen. — Seine Benuͤ⸗ 
zung iſt zunächſt dem Brennholze, für Moͤ⸗ 
bel durch die Schreiner und Dreher, auch zu 


Buͤchſenſchaften u. dergl. mehr, ſehr anwend⸗ 


bar, und als ſolches ein bedeutender Handels: 
Artikel. Seine Wurzeln dienen nebft den 
Blaͤttern und aͤußern Schalen der Fruͤchte 
zum Braun- und Schwarzfaͤrben, und feine 
Fruͤchte zu einem ſehr feinen Oel, und fri⸗ 
ſcher Verſpeiſung. 

In lan dwirthſchaftlicher Hinſicht 


iſt er in fo fern wichtig, well er durch feine 
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Jahren gewonnen. Denn die größten Reichthümer vers 
ſchwinden; die herrlichſten Schlöſſer werden zerſtört, die 
anſehnlichſten Städte vernichtet, und dis mächtigſten Reiche 
unterjocht. Eine zarte Pflanze, ein verzängliches Kraut, 
will ich dagegen auf deinem Altare opfern, großer Rud⸗ 
beck, deinem Namen zur ewigwüh renden Ehre. Dieſe 
nenne ich Rudbeckia. Sie ſoll deinen Namen unſterb⸗ 
lich machen, und ihn tragen vor Könige und Fürften, 
vor Botaniker und Aerzte, ja vor alle Menſchen, ſo daß, 


wenn die ganze Welt ſchwiege, die Rudbecks- Pflanzen 


reden ſollen, ſo lange die Natur nicht vergeht, und die 


Rudbecks⸗ Vögel deinen edlen Namen ſingen. Der 
Weisheit des Königs Gentius wird bei den Illyriern 


nicht mehr gedacht, des Eupatorius Tapferkeit, des 


Lyſimachus Regierung und des Valerius Neich find von 
den Menſchen längſthin vergeſſen. Aber die pflanzen 
Gentiana, Eupatorinm, Lysimachia und Valeriana 
rufen ohne Unterlaß jährlich ihren De Chirons 
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Frucht zur Oelgewinnung bedeutend rentirt, 
ſobald man insbeſondere ihm Plaͤze anweiſen 
kann, woſelbſt er freien Stand hat, weder 
dem Getreide noch andern landwirthſchafili⸗ 
chen Gegenſtaͤnden, durch ſeine große Kron⸗ 
Aus dehnung Schaden bringt, und andere 
Bäume, die von noch ausgebreiteterer Nuͤflich⸗ 
keit find, der Stellen nicht beraubt. Hoch⸗ 
gelegene Erdraͤnde, uferartige Abhaͤnge, deren 
Boden weder zur Weide noch zur Bebau⸗ 
ung geeignet iſt, ſind hierzu die beſſern, und 
in der Natur fuͤr das Auge beleidigend, ſehr 
vielfältig vorhanden. i 
In pomologiſcher Hinſicht wuͤrde er 
in einer idealen Obſtpflanzung die hoͤchſte und 
ausgebreitetſte Baumart bilden, und je nach⸗ 
dem man eine oder die andere Idee auszu⸗ 
fuͤhren bemuͤht iſt, entweder in der Mitte 
oder am Rande derſelben feine Stelle finden. 
Hier kann ſeine Frucht, im engeren Sinne 
genommen, nur als friſche Verſpeiſung oder 
als Eingemachtes in Anſpruch kommen, weß⸗ 
halb darauf muß geſehen werden, daß man von 
einer beſonders guten Art zieht oder anpflanzt, 
die alle die guten und erwuͤnſchten Eigenfchafi 
ten in ſich vereinigt, welche an einer wohl⸗ 
beſezten Tafel erwartet werden. — Dahin 
gehört ſchon eine bedeutende äußerliche Größe: 
der Nuß ſelbſt; eine moͤglichſt dünne Schale, 
die ſich leicht zerſprengen laͤßt, und ein groſ⸗ 
fer ſuͤſſer innerer Kern. Die große Wallnuß 
(Nux juglans fructu maximo), Pferdenuß 
u. ſ. w., iſt hier durchaus nicht annehmbar, 
ſondern die Abarten, welche obige Eigenſchaf⸗ 
ten befiien. Es gibt deren unter der Menge 
von Bäumen, welche wahrſcheinlich durch den. 


betreffenden Boden ſuͤßet, größer und duͤnn⸗ 


ſchaliger werden. Iſt dieſes wirklich der Fall, 
und woran ich nicht zwelfle, aber noch nicht 
hinlaͤngliche Erfahrung oder Behauptung die⸗ 
ſes Sazes habe: ſo wirds allerdings ſchwer 
halten, unter jedem Umſtande, den Forderun⸗ 
gen der feinen Zungen und des gemaͤchlichen 
Lebens vorfäzlich Genuͤge leiſten zu können, 
und nur eine groͤßere Anzahl ſolcher Baume 
kann alsdann am Leichteſten zum Ziele führ 
ten. — Nirgends iſts aber nothwendiger als 
hier, darauf ein beſonderes Augenmerk zu ha— 
ben, daß ſpaͤte Nachtfroͤſte die Bluͤten nicht 
zerſtoͤren, was vielfältig und Außerft leicht der 
Fall iſt. Hat man nun keine beſondern Ar⸗ 
ten die ſich fpäter entwikeln, fo find Schmauch⸗ 
Feuer am Allerzwekmaͤßigſten, denn Ueber 
ſprizung mit friſchem Waſſer, oder Froſtab⸗ 
leiter ſind hier wegen der großen Ausbreitung 
der Krone nicht wohl anzuwenden. Naͤchſt 
einer freien Lage, die hier das Mögliche ber 
wirkt, bleiben alſo die ſpaͤtertreibenden Va⸗ 
rietaͤten vorzuziehen, dahin gehört nun die 
ſpatreifende Wallnuß, Nux juglans fructu se- 
rotino, well fie durch die Fruͤhlingsfroͤſte mes 
niger leidet, und ihre verſpaͤtetere Reife der 
Benuͤzung unbeſchadet bleiben kann. 

Da hier im Allgemeinen genommen, nur 
von Juglans regia L. und. feinen: Abarten die 
Rede ſeyn kann, und alle uͤbrigen, die theils 
beſſeres Holz zur Verarbeitung geben, andern 
Theils mehr oͤlgebende Früchte bringen, oder 
ſich mehr zu aͤſthetiſchen Pflanzungen ſchiken, 
uͤbergangen werden, ſo will ich nur noch be⸗ 
merken, daß Herr Dr. Dietrich in ſeinem 
Lexikon der Gärtnerei: und Botanik, wie 
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Heilmittel und Aesculaps' Schriften ſind im Laufe der: 
Zeiten verloren gegangen; aber ihre Namen grünen ewig ⸗ 
während in den Pflanzen Centaurium und Asclepias.. 
Als die beiden Brüder Ant. Muſa und Euphorkus vom: 
Kaiſer Ruguſtus mit Ehren⸗Gedächtniſſen verherrlicht 
wurden, glaubte Muſa das Vornehmſte gewonnen zu ha⸗ 
ben, indem er eine kupferne Säule auf dem Markte zu 
Kom, und Euphorbus bloß eine kleine Pflanze erhielt. 
Aber ſiehe! es hat ſich umgekehrt ereignet. Die Zeit 


hat Muſa's Säule nunmehr vernichtet; des Euphorbus 
Pflanze grünt und vermehrt fi: mehr und mehr mit 
jedem Jahre. Zu gleicher Abſicht hab' ich dieſe Pflanze 
nach dir benannt, und habe dazu größere Urſache gehabt, 
als irgend ein anderer. Denn: was haben Könige und 
andere Herren für Grund, in der Botanik Ehre zu ſu⸗ 
chen Was wollen Therapeutiker, Unatomiker und der⸗ 
gleichen auf den elyſeiſchen Sefilden? Aber hier, hier 
haſt du wie ein Held gekämpft. Du haſt dich tapfer 
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Willdenow in feinen Species: Plantarum, 
Berlin bei Nauck, Tom. IV, S. 455, Cap. 
XXI, Gen. 1693, A Abarten aufzaͤhlen, nem: 
lich: Nux juglans fructu maximo Bauh. pin. 
V. N. j. fr. tenero et fragili pitamine, Bauh. 
pin; N. j. bifera Bauh. pin. ;. N. j. fr. se- 
rotino, Bauh. pin. Im Bon Jardinier de 
Paris pour Lannée 1822 werden hingegen 8 
angeführt: 1) Noyer commun, als der ein: 
traͤglichſte. Sein die Schale ausfüllender 
Kern iſt gut und gibt viel Oel; 2) N. à co- 
que tendre ou Noyer Mésange, deßhalb fo 
genannt, weil der alſo benannte Vogel die 
Nuß aufpikt und den Kern frißt. Lezterer 
ſoll beſſer ſeyn als bei der vorhergehenden, 
und viel Del geben; 3) N. tardif. Juglans 
regia serotina, als ganz vorzüglich in kalten 
Gegenden, woſelbſt der Fruͤhltagsfroſt ſcha⸗ 
det, welchem er durch ſeine erſt Ende Junt 
hervorbrechenden Bluͤten entgeht. Der Kern 
iſt gut und gibt viel Oel. Man ißt ſie Ende 
des Septembers und vom Conditor eingemacht 
im Winter; 2) N. à gros fruit, Juglans re- 
gia maxima, ſie iſt von keinem großen Be⸗ 
lange, die Nuͤſſe aber ſehr groß. Man ißt 
fie friſch, weil fie aufbewahrt uͤber die Hälfte 
vertroknen, und geben wenig Oel; 5) N. & 
fruit anguleux, ou à Noix anguleuse, Jug- 
lans retzia angulosa. Der Kern iſt ſehr gut, 
aber in die hoͤlzerne Schale ſo verwachſen, 
daß es ſchwer hält, ihn herauszunehmen, weil 


dieſe beſonders hart iſt. Sie gibt in einer 


viel groͤßern Quantität als die übrigen, ein 
auch weit beſſeres Oel. Dieſer Baum iſt der 
größte und kraͤftigſte unter allen Wallnußbau⸗ 
men, und wird ſeines viet härtern und mehr 


geaderten Holzes wegen, mehr dieſer⸗ als der 


Frucht wegen kultivirt; 6) N. A gros fruits 


longs. Der Kern fuͤllt die nicht harte Schale 
ſehr aus, Die Frucht gibt der unter Nro. 2 
nichts nach an innerer Guͤte, der Baum iſt 
aber viel tragbarer. 2) N à grappe, Jug- 
lans regia racemosa. Die Früchte ſtehen 
traubenfoͤrmig zu 15 —20 beieinander; 8) N. 


‚heterophylle ou N. de Montbron, Juglans 


regia heterophylla. Dieſe neue, durch die 
ſonderbaren und wunderlich gebildeten Blatt⸗ 
Formen bemerkenswerthe Varietaͤt, hat eine 
runde Frucht, von derſelben Dike wie die bes 
ſten Nuͤſſe der übrigen guten Abarten; ihre 
Schale iſt fo zart, daß fie bei dem leiſeſten 
Druke der Hand zerbricht, und der Kern iſt 
koͤſtlich. Bet der Sonderbarkeit feiner wun⸗ 
derlich gebildeten Blätter, und der in jeder 
Hinſicht ſehr guten Nuß, hat dieſer Baum 
noch die ſehr loͤbliche Eigenſchaft, daß er 14 
Tage bis 3 Wochen ſpaͤter als die unter 
Nro. 1 beſchriebene Abart, zu Treiben ans 
faͤngt, welches ihn gegen dle Verheerungen 
der Feuͤhlingsnachtfroͤſte ſicher ſtellt, und da⸗ 
her den größten Vorzug vor alien übrigen 
gibt, indem in ihm das Angenehme mit dem 
Nuͤzlichen ſehr eng verbunden iſt. Der Herr 
Graf von Montbron entdekte ſie vor et⸗ 
lichen Jahren, ſie ſoll aber noch nicht in den 
Handel gekommen ſeyn. 

Die leztere als Inbegriff alles Wün⸗ 
ſchenswerthen und jeden Verlangens, ſollte 
demnach ſowohl der Anzucht zur Verbreitung, 
als auch in erweiterter Anpflanzung beſonders 
beachtet werden. 

Die Anzucht und weitere Kultur der 


„»X——— .;... 


bewieſen, Mannſchafk anzuwerbem aus dem entlegenem 
eappmarken,, wohin vor dir kein Botaniker ju reiſen 
gewagt. Du haſt, ein rüſtiger Feldherr, in deinen jun⸗ 
gen Jahren, deine Armee mit. Berſtand aufgeſtellt und 
kommandirt. Darum iſt es’ auch recht und billig, daß 
bir hier am Schluße triumphiert, und: daß dieſtr Gel 
bat an deiner Thüre ſtehe, ausſtaffirt wit deiner Sieges · 
eiberey. Dieſer Soldat, ich meine die Pflanze, iſt boch, 
womit bezeichnet wird deine Perſon und dein Dienſt 


ſchlank, deine Seſtalt anzudeuten; und theilet ſich in 
viele Stengel mit einer Menge Blüten und Früchten, 
als eben fs vielen trefflichen erden, womit du vor an⸗ 
deren dich ausgeſchmükt haft. Die Blumen: find ges 
ſchoükt mit Strahlen; weil du durch deine Wiſſenſchaft 


ſtrahleſt, wie die Sonne unter: den Geſtitnen, nicht 
allein dor ung Schweden, ſondern auch vor allen gelehr⸗ 


ten Männern Guropa’s.. Die Wurzel‘ iſf perennis, dir 
mit ſie jeden Sommer deinen. Namen neu verkündige. 
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Wallnußbaͤume iſt weniger ſchwierjg, als man; 
che andere Baumart. Iſts moglich, fo legt 
man die Nuͤſſe, woſelbſt ein Baum ſtehen 
ſoll, der Pfahlwurzel wegen, welcht er treibt, 
gleich auf die Stelle. Dieſe Pfahlwurzel iſt 
bei ihm als ſehr großer und ausgebreiter 
Baum ſehr nothwendig, und hat die Eigen⸗ 
ſchaft, Felſenriſſe zu durchwachſen, und die 
Felſentiſſe zu zerſprengen. Will man ſchoͤne 
hohe Schafte erziehen und die Bäume we⸗ 
niger angreifbar vom Froſte haben, ſo pfropft 
man. nicht. — Iſt's bet der Anpflanzung, 
nächft der Ernte an Früchten, auch noch Haupt: 
Beweggrund gutes Holz zur Verarbeitung zu 
bekommen, ſo ſucht man die Fruchtbarkeit zu 
verfpäten, und pflanzt den Baum in, ein fan: 
diges, ſelbſt ſteiniges Erdreich, das aber hin: 
reichende Feuchtigkeit beſizt. Aehnlicher Dos 
den iſt aber ſehr zutraͤglich, wo auf Ertrag 
an Del geſehen wird. — Zur Holzzucht eig: 
‚net ſich Juglans regia "angulasa am Vorzuͤg⸗ 
lichſten; zur Oelgewin gung find die vorbeſchrie⸗ 
benen. Numern 4, 2, 5 und 6, und zur fri⸗ 
ſchen Verſpeiſung 2, 3, 6 und 8 am Beſten. 
Will man veredelte Stamme haben, fo nimmt 
man Nto. 5 als Unterlage, ſobald auf große 
Ausdehnung des Stammes und der Krone 
durch eine minder ſtarkwachſende Abart geſe⸗ 
hen wird. Will man hingegen die ſtarkwach⸗ 
ſenden Abarten in ihrem Feuer daͤmpfen, ſo wird 
gewöhnlicher Nro. 1 zur Unterlage. genom⸗ 
men. Ein ſchwerer und dabei fetter Boden 
iſt der vorzuͤglichere fuͤr den Wallnuß baum, und 
wirkt auf den Wohlgeſchmak der Fruͤchte uv⸗ 
gemein. Ein übermäßig, kalter, wohl gar trok⸗ 


ner Boden ſoll die Schalen Make und Sm 
Kern kleiner machen, 
Die yeredelten Bäume erfordern in der 


pflanzung einen Abſtand von 30—40 Fuß, 
‚bie. unveredelten hingegen bis 50 Fuß. Sie 


auf die fuͤr den Akerbau beſtimmten Länder⸗ 
eien zu pflanzen, iſt wegen ihrer aus gebreite⸗ 
ten Aeſte und Wutzeln ſchaͤdlich. 
Vorſchlag zu einer beſchleunigten Anzucht 
ſeltener Bäume und Sträuche aus 
Samen. 


Die Gärtner und der Forſtmann erhal⸗ 
ten oͤfters Samen einer ſeltenen Abart von 
Baͤumen oder Straͤuchen, deren Fortpflan⸗ 
zung und Anzucht auf dem gewoͤhnlichen 
Wege bis zum gewuͤnſchten Erjcheinen der 
erſten Bluͤten und Früchte, zu langſam von 
Statten geht, und der Neubegierde langwei⸗ 
lig wird. Angenehm wuͤrde es Manchem 


ſeyn, einen Weg zu erfahren, um den Ends 


zwek. geſchwinder zu erreichen, und gleich, 
vom Samen aus, einen vollſtaͤndigen, zur 
Fruchtbringung geeigneten Stamm unter das 
neue Samenteis herzüftelen. Das Pfropfen 
des jungen Sämlings auf einen bereits er⸗ 
wachſenen , ſo zu agen, mannbaren Stamm, 
in fo fern dieß mit verwandten Gattungen 
geſchieht, iſt. bereits als ein ſolches "Mittel 
bekannk. Es ſcheint mir aber ein noch fürs 
zeres Verfahren anwendbar zu ſeyn, welches 
zu Verſuchen und beliebiger Nuzanwendung 
hiermit voegelegt wird.“ Ich laͤugne nicht, 
daß der Vorſchlag auf den erſten Anblik et⸗ 
was ſonderbar krſcheinen wird, doch bin ich 


Die Pflanze iſt hortensis, findet ſich aber über ganz N 


Europa, und überall, wohin dein Name zu dringen be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Blume wendet ſich ſtets nach der Sonne, 
5 und Ki; dieſzlbe, welche dig ‚groben, Rudbecke, Vaten: und 
Soha, in ihren Infgnieg und. Deviſen geſragen, und 
dieſelbe,, welche lezterer nunmehr in feinem abeligen 
Wappen trägt. Kimm fe, alſo entgegen; nicht. um: das, 
was fie, it, ſondern um daß, was fie ſoll. Ich habe 
ſie ie nicht benämet, um dadurch irgend einen weilchen 


Vortheil oder einen Lumpen-pfeunig zu gewinner, ſondern 
in der Rükſicht, daß ich, als ein geringer Botan ikus 
dein und deiner Thaten nach. Gebühr gedenken müſſe. 
Ich, der, ich zuvor bei Allen, meiner Armuth. halber, 
iperachtet, war, bin, nun- durch deine Gunſt bei Allen 
Beehret worden. Ich gebe daher poma⸗ au. non ee 
en a EL Er PR Fe To 

Nun weiß ich. einmal“ nahm die. Frau Berwaltern 
bas Wort, „wer. die, neuen Namen aufgebracht hat, die 
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überzeugt, daß Sachkundige leicht eine guͤn⸗ 
ſtige Erklaͤrung darüber finden werden. 

Die Verbindung der noch faftigen jun⸗ 
gen Holzmaſſe, oder des noch unverhaͤrteten 
neuen Splints unter der Rinde, mit dem des 
Kopulirauges, und die Verhaͤrtung und Wer: 
wachſung beider zu Holy, gibt hierzu den Fin 
gerzeig; wenn man annimmt, daß jede junge, 
noch weiche Holzwurzel in demſelben zarten 
empfaͤnglichen Zuſtande ſich befindet, und da⸗ 
her eine aͤhnliche verwandte Verbindung gern 
eingehen wird. Bet dem jungen, aus dem 
Samenkorn ſo eben hervorgeſproßten Wur⸗ 
zelkeime, der, wie bekannt, ſich mit feinen fei⸗ 
nen Faͤſerchen fo begierig an jede, wenn auch 
nur duͤrftige Nahrung anſchmiegt, wuͤrde der 
Erfolg wahrſcheinlich um fo ficherer ſeyn, da 
die Verwachſung der naͤhrenden und genähr: 
ten Theile, hier ſo ganz auf Gleichartigkeit 
von Beiden beruhet. 

Man bringe daher ein Samenkorn mit 
feinem jungen Wurzelkeime, kurz vorher, ehe 
der neue Holzkeim zum Vorſchein kommt, 
behutſam und ohne Quetſchung, unter die ger 
luͤftete Rinde eines Okulirſtammes, und vers 
ſtreiche den Rindenſchnitt mit weicher Baum: 
Salbe, um die Luft abzuhalten, doch ſo, daß 
der Holzkeim hervorkommen koͤnne. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird die junge Wurzel des Samen⸗ 
Korns ſogleich mit dem weichen Splintſafte 
ſich vereinigen, der Holzkeim ſich ſchneller ent⸗ 
wikeln, zum Zweige werden, und in moͤglichſt 
kurzer Zeit, zur Krone des ihm reichliche Nah⸗ 
rung und Wachsthum gebenden Stammes ge⸗ 
zogen werden koͤnnen. Es iſt hier alſo von 
einer neuen Variation des Okulirens die Rede. 


Erinnert! darf wohl nicht werden, daß die 
groͤßeren Samenarten beſonders von Kern— 
Fruͤchten, ingleichen die der ſchotentragenden 
Hölzer hierzu am An wendbarſten ſeyn dürften, 
Es ſcheint, daß verſchiedene in Wäldern 
vorkommende, oft ſehr heterogene Verb indun⸗ 
gen, auf diefem Wege, durch Zufall entſtan⸗ 
den ſind. Einſender dieſes erinnert ſich ei⸗ 
nes Eichſtamms, aus dem etwa einen Fuß 
hoch uͤber dem Wurzelſtoke ein Holzapfelbaum 
von 12 Zoll Durchmeſſer hervorgewachſen, 
und vollkommen mit demſelben vereint war. 
Wahrſcheinlich war dieſe Erſcheinung durch 
einen, in die verlezte Rinde der Eiche einge⸗ 
fallenen Apfelkern, der darin keimte und fort; 
wuchs, veranlaßt. Die Vereinigung des Mi: 
ſtelſtrauches mit faſt allen Baumarten, ohne 
Unterfchied, fo daß von erſterem durchaus keine 
Wurzel, ſondern bloßes Stammholz zum Vor⸗ 
fein kommt, gibt ein anderes ſehr befann: 
tes Beiſpiel. 
W. Kr. 


Vögel von Kirſch- und Weichſelbäumen 
abzuhalten. 

Man fertige kleine Sachen von kein: 
wand und fülle dieſe mit zerquetſchten (jedoch 
nicht zu ſehr zerquetſcht, indem ſich ſonſt der 
Geruch zu bald verliert) Knoblauch, binde 
dieſe zu und haͤnge rings um den Baum 
mehrere gegen Oben und Unten. Die Voͤ⸗ 
gel koͤnnen dieſen Geruch nicht ertragen und 
die Früchte werden bis zur Abnahme von dies 
fen ungern geſehenen Gaͤſten verſchont bleiben. 

B. J. F. Bauernſchmitt, Mitgl. 


— 


man jezt den Pflanzen und Blumen gibt. Vor Zeiten 


und nennt. Keine Ehre für ſte, daß man fie immer hin⸗ 


ter oder in der Staude antrifft, und daß, fe lange wan 
die Blume mit dieſem Namen nennt, man immer an die 


ſaubere Gretel erinnert wird. — Die Pflanzen⸗Namen 
ſellen die Gedächtniß großer, nüzlicher Menſchen verewi⸗ 
gen, darum bezeichnet man ſie mit berühmten Namen, 
damit, wie die Pflanzen grünen immerwährend, wir auch 


immerwährend derer eingedenk bleiben, welche wie Linné 
der Unvergeßlichkeit würdig ſind. 


Wehl werden täglich Tauſende geboren, 
und endigen gemächlich ihre Bahn, 
Allein (und darauf einzig kommt es an) 
Viel find berufen, wenig auserkohren. 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Der hilfreiche Hieronymu 8. 


. Eine arme Obſtkraͤmerin zu Paris war ihrem 
Hauswirthe mehrere Termine ſchuldig. Er drohte; 
ſie flehte. Er wartete; ſie konnte nicht zahlen. Da 
ließ der hartherzige Reiche die wenigen nothdürftigen 
Möbeln der bedrängten Armen gerichtlich verſteigern. 
Der Erlös reichte kaum hin, ſeine Forderungen und 
die Gerichtskoſten zu tilgen. Schon war man mit 
der Licitatian des wenigen Hausrathes fertig. Nur 
einem kleinen, ganz beräucherten Gemälde, das den 
h. Hieronymus vorſtellte, und hinter dem Bette der 
Armen gehangen hatte, ſtand dieß Schikſal noch be⸗ 
vor. Es wurde ausgerufen. „Drei Livres!“ ſagte 


„Einen Louisd'or!“ entgegnete Erſterer. „Fünfzig 
Livres!“ ſchrie der Andere. Erſtaunt, und vor Freude 
kaum ſich faſſend, hörte die arme Eigenthümerin die⸗ 
ſem Wettſtreite zu; denn der kleine Hieronymus allein 
hatte nun ſchon alles hinlänglich bezahlt. Aber er 
ſollte noch mehr eintragen. Man fuhr fort, ſich zu 
überbieten, und trieb die Kaufſumme bis auf 800 
Livres hinauf. Da hielt der Erſtere (der ein Maler 
war) ein. „Sie find fo glüklich reicher zu ſeyn als 
ich (ſagte er zum Andern); ſonſt würden Sie das 
Bild entweder nur um 2000 Livres erhalten haben, 
oder es wäre mein geworden.“ Es war ein Ori⸗ 
ginal von Raphael. — Gott hilft nicht immer auf 
ſolche Art, nicht immer wunderbar; aber er —. 


einer der Anweſenden, nachdem er das Bildchen ger hilft. — 


nau beſehen hatte. „Sechſe!“ rief ein Anderer. 
Einladung zur Subſkription. 

Seit 5 Jahren ertheilte ich praktiſchen Unterricht in der Obſtkultur 1 wobei ſich zahlreiche Zuhörer aus ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen, vorzüglich aber ſehr viele an der Hochſchule Studixende einfanden. Schon die am dieſm Unter⸗ 
richte Theilnehmenden empfanden hiebei das dringende Bedörfniß eines Handbuches, worin ſie während der Dauer des 
Unterrichtes ſelbſt das Gelehrte und Praktiſchgezeigte hätten nachleſen und bedenken können. — Noch fühlbarer ward 
dieß Bedürfniß aber Allen nach vollendetem Lehrkurſe, weil ihnen das Mittel mangelte, das Gehörte und Geſehene 
ihrem Gedächtniße zu bewahren. 

Allgemein aufgefordert, fand ich mich daher veranlaßt, die, meinem Unterrichte zu Grunde gelegten, ſelbſt 
gemachten, vieljährigen Erfahrungen, und die vielen gezeigten, bisher nur mir eigenen Vortheile in Manipulationen 
f. a., vereinigt mit dem hie und de in andern Werken zerſtreuten anerkannten Guten und Nüzlichen unter dem is 
tel herausgegeben: 


Anleitung 
zur 
praktiſchen Obſtkult ur, 


in allen ihren Zweigen. 


Da dieſes Bucz alles enthält, was in die Obſtkultur einſchlägt, inſoferne x5 den praktiſchen Obſtkutturan⸗ 
ten nothwendig und nizlich ſeyn kann; fo iſt es nicht nur ein unentbehrlichen Handbuch für unterrichtgeber und Uns 
terrichtnehmer; ſondern es wird ſelbſt der Praktiker darin manches finden, das viel Vortheil gewöhrt, und ihm bie 

er fremd war. - = FE ö Eye; j 

ve um auch den Unbemittelten die Arſchaffung dieſes Werkes möglich zu machen, entſchloß ich mich das Ganze 
in vier Lieferungen herauszugeben, die Lieferung gr. 8. auf ſchönes weißes Drukpapier, broſchitt, und 4 bis 5 Bogen 
zu 18 kr. Somit kann das ganze Werk, 18 bis 20 Bogen ſtark, für Subſkribenten auf höchſtens 1 fl. 12 kr. zu 
ſtehen kommen. : N ee 
Die Titl. Subſkribenten⸗ Sammler erhalten bei 6 Exemplaren das 7. gratis, und Buchhandlungen den 
üblichen Rabatt. Die Bezahlung geſchieht bei Empfang der jedesmaligen Lieferung. 5 
: Der Druk beginnt fobald eine hinlängliche Anzahl Subſkribenten vorhanden ſind, deßwegen erſuche ich die 
Titl. Subſkribenten⸗ Sammler, längſtens bis Ende November dieſes Jahres ihre Subſkriptionelfſte gefäuigſt an mich“ 
einſenden zu wollen, um dann ſogleich den Oruk beginnen zu können. e e % e 

Bogenhauſen im Auguſt 1833. „ S.e org Zi n ke 41 
Kunſtgärtner und Privatlebrer der Obſtkultur, in Bogenhauſen bel München. 


In Kommiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an⸗ 


Der garziährliche Preis iſt in ganz Oeutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — porteſcei. 


